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Liebe Leserin, lieber Leser,
unsere Welt hat sich gewandelt. Vor 100 
Jahren lebten 20 % der Weltbevºlkerung 
in Europa; heute sind es 4 %. Die Gewichte 
haben sich verschoben. Das Gleiche gilt f¿r 
unser Land. Die zahlenmªÇig grºÇte Gruppe 
bilden inzwischen die Konfessionslosen. Die 
Tendenz: Christen werden zur Minderheit im 
eigenen Land. Das ist kein Grund zur Verzagt-
heit, aber eine groÇe Herausforderung. Kirche 
muss missionarische, einladende Kirche sein 
(werden). Und sie hat weiterhin eine un¿ber-
bietbare Botschaft, wie sie in der Jahreslosung 
zum Ausdruck kommt: Jesus Christus spricht: 
ĂIch lebe, und ihr sollt auch leben.ñ Aber 
Kirche kann nur missionarisch und einladend 
sein, wenn ihre Glieder das als ihre Aufgabe 
annehmen. Hier ist Hilfe nºtig.
Ein kleiner Anstecker von ProChrist kann zum 
Einstieg in ein Glaubensgesprªch helfen. Je 
nach Blickwinkel wechselt ein Schriftzug zwi-
schen ĂStaunenñ und ĂZweifelnñ. Aus eigener 
Erfahrung merkte ich, wie das ¦berraschung 
auslºst: ĂZweifeln ï der?ñ, ĂStaunen ï wor¿-
ber?ñ; und ich wurde ºfter darauf angespro-
chen.
Auch Ăhoffen+handelnñ will zum Glauben ï in 
einer verªnderten Welt ï einladen. Aber wir 
bleiben darauf angewiesen, dass Leser unser 
Heft gezielt weitergeben und daf¿r werben; 
- kostenlose Werbeexemplare kºnnen nachge-
fordert werden. 
Im letzten Jahr haben wir um Unterst¿tzung 
zur ¦berbr¿ckung des ĂSommerlochsñ ge-
beten. Das ist auf ein breites Echo gestoÇen. 
Noch einmal herzlichen Dank daf¿r. Auch in 
diesem Jahr sind wir in der gleichen Situation. 
Viele Bezieher haben uns schon geholfen. Das 
ermutigt und zeigt, wie wir uns gegenseitig 
helfen kºnnen, den Auftrag unseres Herrn zu 

erf¿llen. Ich w¿nsche Ihnen viel Freude 
und Zuversicht im Glauben und 

verbleibe mit freundlichen 
Gr¿Çen

Ihr Dieter Fischer

Anmerkung: Der Anstecker von 
ProChrist ist zu beziehen bei: Pro-
Christ e.V.,  Leuschnerstr. 74, 34134 

Kassel, Tel. 0561/937790, 
www.prochrist.de
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Monatsspruch

Den Wert unseres Lebens m¿ssen wir uns nicht er-
arbeiten und ableisten. Der Wert unseres Lebens 
wird uns beigelegt, wird uns von Gott geschenkt. 

Wer das im Glauben annimmt und ergreift, sp¿rt etwas 
von der Geborgenheit, die nur der Glaube schenken kann: 
die Geborgenheit in Gott, der unser Leben und Sein, unse-
ren Anfang und unser Ende umfªngt.

In Psalm 139 nimmt der Beter sein Leben in den Blick: 
nicht nur seine Gegenwart, das Jetzt 
und Hier; nicht nur den nªchsten 
Schritt und all die Unwªgbarkeiten 
und Unsicherheiten der Zukunft; 
nicht nur die kurze zur¿ckliegende 
Vergangenheit. Vielmehr schaut der 
Beter sein ganzes Sein an: vom ers-
ten wunderbaren Gebildetwerden 
im Mutterleib, ja schon vorher - vor 
aller Zeit - als Lieblingsgedanke Got-
tes, noch bevor der Mensch ¿ber-
haupt ins Dasein gerufen wurde: 
Von allen Seiten und zu allen Zeiten 
von Gott umgeben.

Dem Oberþ ªchlichen, dem Menschen, der nicht glaubt, 
bleibt das verborgen. Und im Grunde genommen bleibt 
der Nichtglaubende immer, zeitlebens, auf sich und die 
selbstgemachten Haltepunkte zur¿ckgeworfen. Spªtes-
tens im Angesicht des Todes und Sterbenm¿ssens merkt 
er dann, dass diese eigenen, selbstgemachten Haltepunk-
te nicht wirklich halten. Wie viel anders und trºstender ist 
es zu wissen, im Leben und im Tod bei Gott geborgen zu 
sein, der nicht nur wollte, dass Sie und ich leben, sondern 
der schon vor Anbeginn der Zeit Sie und mich als seinen 
Lieblingsgedanken dachte!!

Dabei ist das eine der schwierigsten Lektionen im Leben 
eines Christen: Gott das Vertrauen zu schenken und ihn 
tun zu lassen, egal, was uns widerfªhrt. Wenn wir nªmlich 
anfangen, aus dem, was uns widerfªhrt, auf Gott zur¿ck-
zuschlieÇen, m¿Çten wir verzweifeln. Der Glaube hªlt sich 
an Gott auch dann, wenn Gott mit uns handelt, wie es uns 
nicht gefªllt. Er mag ja seine Gr¿nde daf¿r haben. Wir ha-
ben keinen letztg¿ltigen Einblick in die Gr¿nde und Moti-
ve der gºttlichen Pªdagogik.

Aber wenn ich die Botschaft der Bibel recht verstehe, dann 
tut er alles aus Liebe zu seinen Geschºpfen. Aus lauter vª-
terlicher F¿rsorge f¿r die Menschen, die er gemacht hat 
- und deren Bestes er will. Das ist die Auskunft der heili-
gen Schrift an allen Stellen: Gott erf¿llt nicht alle unsere 
W¿nsche. Aber er steht zu allen seinen VerheiÇungen.

Es ist nicht leicht, von den dunklen Stellen seines Lebens 

wegzusehen und auf die hellen Stellen des Lebens zu ach-
ten. Auf die Stellen, wo einem von Gott her viel Gutes und 
viel Bewahrung zugekommen ist. Ich weiÇ, dass wir viel 
lieber auf die Schwierigkeiten schauen - auf die Sorgen 
und Nºte, die einen schier lªhmen. Auf die unverstªndli-
chen Wegf¿hrungen Gottes, der einen manchmal schein-
bar so allein hªngen lªsst. Wenn wir das lernen kºnnten: 
Gott neu das Vertrauen zu schenken, dann w¿rden uns 
gute und bºse Zeiten zum gºttlichen Segen werden.

In allen Lebenslagen ist er um uns. 
Er lªdt nicht mehr auf, als was wir 
tragen kºnnen. Er gibt uns nicht 
auf, auch wenn wir schier schei-
tern. Er bleibt treu, auch wenn 
wir untreu werden. Wir bleiben 
in seiner Hand, auch dann, wenn 
wir fallen. Und auch dann, wenn 
Krankheiten oder schlussendlich 
die Nacht des Todes ¿ber uns he-
reinbricht. Wenn wir uns loslassen 
m¿ssen und alles hinter uns lassen 
m¿ssen, was uns lieb und wichtig 

ist, dann wird er uns doch niemals loslassen. Wer in die-
sem Vertrauen lebt, der kann auch - wenn auch mit Zit-
tern und Zagen - den Weg ins dunkle Todestal gehen, mit 
der unumstºÇlichen Gewissheit: wir kºnnen der lieben-
den und f¿rsorglichen Hand Gottes niemals entfallen.

Wie gesagt, es ist wohl eine der schwierigsten, aber auch 
wesentlichsten Lektionen im Leben eines Christen, zu 
lernen, Gott nicht nach dem zu beurteilen, was uns wi-
derfªhrt, sondern nach dem, wie er sich in seinem Wort 
versprochen hat. Dort ist er am eindeutigsten erkennbar. 
Diesen Vorschuss an Vertrauen erwartet Gott von seinen 
Leuten. Wir erkennen Gott dort am deutlichsten, wo wir 
auf seine VerheiÇungen achten, die in seinem Wort ste-
hen.

Von allen Seiten umgibst du mich ... das heiÇt f¿r mich: 
es gibt keinen Abschnitt meines Lebens ohne die gºttli-
che Nªhe. Es gibt keine Lebensphase, zu der er nicht sei-
ne Zustimmung gegeben hat.

Von uns ist gefordert, das Zutrauen zur gºttlichen Liebe 
zu ¿ben, dass er unser Leben zu dem Ziel f¿hrt, das sein 
Schºpfersinn uns zugedacht hat. Das ist f¿r mich ein si-
cherer Grund, weshalb ich auf die Auferstehung der To-
ten hoffe. Der Tod ist nicht das Ende, sondern der Zugang 
und Durchgang zum lebendigen Gott, bei dem wir dann 
¿ber unser Leben mit all seinen Kreuzungen vºllige Klar-
heit gewinnen.                                                                                          

Fritz Breisacher, Pfarrer in Umkirch
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ĂVon allen Seiten umgibst du mich und hªltst 

deine Hand ¿ber mir.ñ Psalm 139, 5



Ziel und Richtung
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an Gott und eine Einladung, in die 
christliche Gemeinde zu kommen.ñ  

So wie Hªhle gehºren in Deutschland 
rund 120.000 Menschen zu jenen 
musikalisch begabten Protestanten, 
die sich regelmªÇig im Posaunenchor 
zum gemeinsamen Spiel der Trom-
peten, Hºrner, Tuben und Posaunen 
treffen. Rund 7.000 evangelische Po-
saunenchºre gibt es derzeit deutsch-
landweit. Sie musizieren in Kirchen 
und Gefªngnissen, in Krankenhªu-
sern und auf Weihnachtsmªrkten. 

Unter dem Motto ĂOhrenblick malñ 
erklangen vom 30. Mai bis 1. Juni 
diesen Jahres in Leipzig ¿berall 
die Posaunen. Badener waren mit-
ten drin ï und hell begeistert. ĂWir 
wollen Menschen einerseits an die 
Musik heranf¿hren, sie andererseits 
neugierig machen auf die Inhalte des 
christlichen Glaubensñ, sagt ein f¿h-
render Posaunenwart. ĂSchlieÇlich 
sind die Posaunenchºre nicht nur 
eine christliche, sondern eine spezi-
ell protestantische Erscheinung, die 
aus der Erweckungsbewegung des 19. 
Jahrhunderts heraus erwachsen istñ, 
weiÇ er. So seien Posaunenchºre in 
den meisten Teilen der Welt auf In-
itiative deutscher Einwanderer oder 
Missionare entstanden. 

Eine Veranstaltung dieser Grº-
Çenordnung hat es bisher noch 
nicht gegeben: 16.000 Blªser 
spielten zur Ehre Gottes im Juni 
diesen Jahres beim  Deutschen 
Evangelischen Posaunentag in 
Leipzig. 2.015 Chºre waren an-
gemeldet. Der j¿ngste Teilneh-
mer war f¿nf Jahre alt, der ªltes-
te 88. Hºhepunkt des Treffens 
war der Abschlussgottesdienst 
im Leipziger Zentralstadion, in 
dem sich die 16.000 Blªser zum 
grºÇten Posaunenchor der Welt 
vereinigten. Einmal mehr wur-
de deutlich: Deutschland ist Po-
saunenland. Denn nirgendwo 
sonst in der Welt gibt es so viele 
Posaunenchºre wie bei uns. 

Der diesjªhrige Landesparteitag der 
sªchsischen CDU in Zwickau mit 
Bundeskanzlerin Angela Merkel wur-
de mit einer ºkumenischen Andacht 
erºffnet, f¿r deren musikalische Um-
rahmung ein Posaunenchor sorgte. 
Mittendrin saÇ da der Fraktionsvor-
sitzende und bekennende Christ Fritz 
Hªhle (Chemnitz) und spielte Trom-
pete. ĂIch habe diese Aufgabe immer 
auch als missionarische Tªtigkeit ver-
standenñ, sagt er. ĂJeder Auftritt ist 
f¿r viele Menschen eine Erinnerung Js
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Gesucht war eine 
Ămobile Orgelñ

Tatsªchlich sind es vor allem die Pro-
testanten, die der Posaunenmusik 
zum Siegeszug verholfen haben. Und 
das, obwohl bereits im Alten Testa-
ment berichtet wird, dass zum w¿r-
digen Gottesdienst neben Harfen, 
Lauten und bronzenen Becken auch 
Hºrner und Trompeten gehºrten (1. 
Chronik 15). Spªter wurde die Litur-
gie immer umfangreicher. So heiÇt es 
im 2. Chronik-Buch, dass 120 Priester 
die Trompete bliesen und dazu das 
Loblied sangen: ĂEr ist g¿tig und sei-
ne Barmherzigkeit wªhret ewig.ñ In 
der protestantischen Kirche entstan-
den die Posaunenchºre hauptsªchlich 
aus der Erweckungsbewegung des 19. 
Jahrhunderts. Damals wurden die 
Kirchen zu klein f¿r die Massen, die 
Gottes Wort hºren wollten. Deshalb 
wich man ins Freie aus. Dort erreich-
te man viel mehr Menschen als in der 
Kirche. Das einzige Problem: Die Or-
gel fehlte. ĂAlso kam man auf den Ge-
danken, eine Art āmobile Orgelô ein-
zusetzenñ, erklªrt Matthias Schnabel 
(Velbert), Bundesposaunenwart im 
CVJM-Westbund. ĂDie war auch im 
Freien nicht so leicht zu ¿berhºrenñ, 
sagt er und lacht. Das war die Ge-
burtsstunde der Posaunenchºre. 

An die Mitarbeiter von 
Psalm 150

Zu den Gr¿ndungsvªtern der evange-
lischen Posaunenarbeit in Deutsch-
land gehºrt der Betheler Pastor Jo-
hannes Kuhlo (1856-1941) aus der 
Minden-Ravensberger Erweckungs-
bewegung. Er wurde auch ĂPosau-
nengeneralñ genannt. Seine Briefe 
soll er hªuý g mit der Anrede begon-
nen haben: ĂAn die Mitarbeiter von 
Psalm 150.ñ Dort heiÇt es: Lobet den 
Herrn mit Posaunen (Psalm 150,3). 
Eine andere Wurzel der Posaunenar-
beit liegt im ºstlichen Sachsen. Schon 
mit den evangelischen ĂBºhmischen 

Rmvkirh{s kmfx iw ws zmipi Tsweyrirgl¾vi {mi mr Hiyxwglperh
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Br¿dernñ, die aus Glaubensgr¿nden 
aus dem Gebiet des heutigen Tsche-
chien vertrieben worden waren, 
kamen nicht nur die ersten ĂBr¿-
dergemeinenñ nach Deutschland, 
sondern auch die ersten Blªserchºre. 
In Herrnhut kannte man schon seit 
etwa 1730 Blªserchºre mit verschie-
denen Instrumenten, darunter Wald-
hºrner und Posaunen. 1764 wurde in 
einem Herrnhuter ĂRitualñ erstmals 
die Bezeichnung ĂPosaunenchorñ 
verwendet. Somit d¿rfte dieser Name 
zuerst in der Blªserarbeit der Br¿der-
gemeine verwendet worden sein. Bei 
ihm ist es f¿r die evangelischen Blª-
serchºre bis heute geblieben, obwohl 
sie lªngst nicht nur mit Posaunen, 
sondern auch mit etlichen anderen 
Blechblasinstrumenten besetzt sind. 

Um die Posaunenarbeit besser zu ko-
ordinieren, haben sich die verschie-
denen landes- und freikirchlichen 
Werke 1994 unter dem Dach des 
Evangelischen Posaunendienstes in 
Deutschland (EPiD) zusammengetan. 
Dieser ist mit 28 Werken und Verbªn-
den eine groÇe evangelisch-ºkumeni-
sche Gemeinschaft: Die Palette reicht 
von der Posaunenarbeit der Br¿der-
Unitªt, dem CVJM-Gesamtverband 
mit dem CVJM-Westbund und dem 
Evangelischen Jugendwerk W¿rttem-
berg bis zum Posaunenwerk in der 
Evangelischen Kirche von Westfalen. 
Anliegen des Posaunendienstes mit 
Sitz in Bielefeld ist es, die Interessen 
der Chºre gegen¿ber Kirche und ¥f-
fentlichkeit zu vertreten, Schulungen 
zu organisieren und No-
tenmaterial zu beschaffen. 
Leitender Obmann ist Pas-
tor Bernhard Silaschi (Bad 
Oeynhausen).

Vor jeder Probe 
eine Andacht

Die Hochburgen der Po-
saunenarbeit liegen heute 
in Bayern, W¿rttemberg, 
Sachsen und Hannover. 
Die Sªchsische Posaunen-
mission mit ihren mehr als 
6.000 Mitgliedern feiert in 
diesem Jahr bereits ihren 
111. Geburtstag. Auch zu 
DDR-Zeiten war sie ein fes-
ter Bestandteil kirchlichen 
Lebens, weiÇ Stephan Hoff-
mann (Zwºnitz), Posaunen-

wart im Gnadauer Posaunenbund, 
einem Dachverband von 15 Landes-
verbªnden mit 284 Chºren und 2.830 
Blªsern in ganz Deutschland. Fast 
die Hªlfte aller Blªser in der DDR 
stammte aus Sachsen. Und der Staat 
duldete die Arbeit weithin. Heute wie 
damals ging es den Blªsern nicht nur 
um die Musik, sondern auch um den 
missionarischen Aspekt. ĂDie Musik 
ist ein ganz wesentlicher Kommuni-
kationsfaktorñ, sagt Hoffmann. Wenn 
auf der StraÇe ein Posaunenchor 
spiele, sei das, Ăals wirft man eine An-
gel aus ï die Leute bleiben stehenñ. 
Dass in den Chºren Ănicht nur be-
kehrte Menschen mitspielenñ, stºrt 
Hoffmann nicht. Trotzdem mºchte 
er, dass deutlich wird, dass es nicht 
ausschlieÇlich darum geht, SpaÇ an 
der Musik zu haben. ĂIn erster Linie 
geht es darum, Gott die Ehre zu ge-
ben.ñ Deshalb gibt es in den Chºren 
des Gnadauer Posaunenbundes wie 
in denen der meisten anderen Ver-
bªnde auch vor oder nach jeder Pro-
be eine kurze Andacht. 

Blech blasen statt 
Blech reden

Getragen werden die Posaunenchºre 
vor allem von Familien, weiÇ der sªch-
sische Landesposaunenwart Jºrg-Mi-
chael Schlegel. Das zeige sich u. a da-
ran, dass sich f¿r ĂLeipzigñ zusªtzlich 
zu den 16.000 Blªsern rund 4.000 
Familienangehºrige angemeldet ha-
ben. Eine statistische Erhebung habe 

ergeben, dass die 14- und 17-Jªhrigen 
sowie die 40- und 44-Jªhrigen die 
stªrksten Jahrgªnge in den Posau-
nenchºren stellten. ĂEs ist deutlich, 
dass Kinder sich f¿r das begeistern 
kºnnen, was sie bei ihren Eltern erle-
benñ, sagt er. Matthias Schnabel vom 
CVJM-Westbund rªt dazu, Kinder 
mºglichst beizeiten an die Musik und 
die Instrumente heranzuf¿hren. ĂDas 
Koný -Alter ist schon zu spªt. Da krie-
gen Sie niemanden mehrñ, sagt er. 
Besonders problematisch sei die Si-
tuation in den Stªdten, da die Posau-
nenarbeit dort nur ein Angebot unter 
hunderten sei, aus denen Kinder und 
Jugendliche auswªhlen kºnnten. Im 
Westbund gibt es daher seit einigen 
Jahren das Projekt ĂBlech blasen statt 
Blech redenñ, eine Werbeaktion f¿r 
Jungblªsergruppen in Grundschulen. 
Und das Interesse daran ist groÇ. Als 
beim Abschlussgottesdienst im Leip-
ziger Zentralstadion 16.000 Blªser 
gemeinsam musizierten, war bei den 
Gªsten aus W¿rttemberg auch ein 
wenig Trauer dabei. 

Guinness-Buch 
der Rekorde

Denn bisher hatte das weltweit grºÇ-
te Blªsertreffen alle zwei Jahre in 
Ulm stattgefunden. Dort hatten sich 
vor dem M¿nster bis zu 9.000 Blª-
ser versammelt und es damit sogar 
ins Guinness-Buch der Rekorde ge-
schafft. Dieser Rekord ist nun futsch. 
Doch in W¿rttemberg reagierte man 
darauf gelassen. ĂIn erster Linie geht 
es doch darum, das Evangelium mit 

den Mitteln der Musik wei-
terzutragenñ, sagte Lan-
desjugendreferent Albrecht 
Schuler, der den Ulmer 
Posaunentag organisierte. 
Und darum ging es auch in 
Leipzig ï nicht zuletzt, als 
alle Blªser gemeinsam beim 
Auszug aus dem Zentral-
stadion Johann Sebastian 
Bachs Choral ĂGloria sei dir 
gesungenñ intonierten. ĂUnd 
einen Rekord kann uns kei-
ner nehmenñ, schob Schuler 
lªchelnd hinterher ï Ădass 
wir in Ulm der grºÇte Posau-
nenchor unter dem hºchsten 
Kirchturm der Welt sind.ñ
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Hmi SNG mwx imr Omrh hiv ćEglxyrh1
wigl~mkivö [ew jÃv imri ^imx {ev hew 
heqepwC

Hmi Erj®rki hiv SNG pmikir 64 Nelvi 
regl hiq Irhi hiw ^{imxir [ipx1
ovmikw2 Hmi [ipx {ev kiximpx mr ~{im 
kvsËi Qeglxfp¾goi2 Hmi Qeyiv pmij 
qmxxir hyvgl Fivpmr0 qmxxir hyvgl 
Hiyxwglperh2 Hmi Z®xivkirivexmsr 
{sppxi qmx Tspmxmo rmglxw qilv ~y xyr 
lefir2 Yrh he hmi Z®xiv wmgl hiv 
Eywimrerhivwix~yrk rmglx wxippxir0 
{yvhi hmi [yx eyj hmi Ws~mepwxvyoxy1
vir Ãfivxvekir> ćQeglx oetyxx0 {ew 
iygl oetyxx qeglx%ö lmiË hmi Tevs1
pi2 Hiv Zmixreqovmik hiv Eqivmoeriv 
{yvhi ~yq Mrfikvmjj jÃv Yrkivigl1
xmkoimx yrh YrxivhvÃgoyrk2 Mr Iyvs1
te yrh mr hir YWE kef iw Hiqsr1
wxvexmsrir hekikir2 Mr Hiyxwglperh 
wspmhevmwmivxir wmgl Lyrhivxxeywirhi 
kikir hew Livvwglejxww}wxiq mr Tiv1
wmir erp®wwpmgl hiw Wglel1Fiwyglw 
mr Fivpmr2

[ew jsvhivxir hmi jÃlvirhir O¾tji 
hiv Wxyhirxirfi{ikyrkC

Qilv Kiviglxmkoimx0 qilv Qirwgl1
pmgloimx2 Wmi {sppxir hmi Efwglejjyrk 

hiv Svhmrevmir0 hiv Qeglxlmivevglmir 
er hir Yrmzivwmx®xir0 mr hir Opmrmoir0 
Wglypir yrh Jeqmpmir2 Er hiv Yrmziv1
wmx®x Leqfyvk lefir ~{im Wxyhirxir 
zsq WHW ,Ws~mepmwxmwgliv Hiyxwgliv 
Wxyhirxirfyrh- imr Xverwtevirx 
irxvsppx0 {®lvirh hmi Svhmrevmir jim1
ivpmgl hmi Xvitti ~y imriq Iqtjerk 
livyrxivoeqir> 00Yrxiv hir Xepevir 
hiv Qyjj zsr xeywirh Nelvir2ö Hew 
Jivrwilir Ãfivxvyk eppiw2 Hmiwiv 
Eyjfvygl {ev zmip qilv zsr hiq fi1
wxmqqx0 {ew hmi Nyrkir rmglx qilv 
{sppxir0 epw zsr hiq0 {ew wmi {mvopmgl 
{sppxir2 

[mi wimh mlv mr hmiwi Eywimrerhivwix1
~yrk lmrimrki~skir {svhirC

Hiv Fivpmriv WxyhirxirjÃlviv Vyhm 
Hyxwgloi oeq eyw hiv Nyrkir Ki1
qimrhi hiv HHV yrh {ev wxevo qmx 
hiq tvskviwwmzir JpÃkip hiv Kiwipp1
wglejxwziv®rhivyrk zivfyrhir2 Mgl 
xvej mlr mq Q®v~ 5=:< mr hiv Izer1
kipmwglir Eoehiqmi Feh Fspp2 Qim1
ri Jviyrhi yrh mgl {evir zsr hiv 
KÃpxmkoimx hiv ErwtvÃgli hiv nyrkir 
Kirivexmsr Ãfiv~iykx0 efiv eygl 
zsr hiv KÃpxmkoimx hiv Vimgl1Ksxxiw1
Lsjjryrk2 Hiwlepf fiqÃlxir {mv yrw 
yq Hyxwgloi epw kimwxpmglir Oeqtj1

kij®lvxir2 Herr tewwmivxi ~{imivpim2 
^yivwx {yvhi eyj Vyhm Hyxwgloi imr 
Exxirxex zivÃfx0 yrh eq 662 Eykywx 
:< wmrh hmi Ter~iv ô eygl hmi eyw hiv 
HHV ô mr hiv Xwgliglswps{eoim imr1
kivsppx2 Wmi lefir hir ćTvekiv JvÃl1
pmrkö qmx Ki{epx fiirhix yrh heqmx 
hmi Lsjjyrk zsr Mrxippioxyippir mr hiv 
ker~ir [ipx eyj imrir ćWs~mepmwqyw 
qmx qirwglpmgliq Erxpmx~ö2

Hmi Imrpehyrk ~y imriv WglÃpiv1 yrh 
Wxyhirxir1Xekyrk lex heqepw Eyj1

wilir ivvikx2 [mi oeq iw he~yC

Imriw Qsvkirw {yvhi qmv opev0 heww 
{mv imr Xvijjir zsr zmipir nyrkir Piy1
xir fveyglir0 hmi qmx yrwiviv Kiwipp1
wglejx0 yrwiviv Omvgli yrh qmx hmiwiv 
[ipx yr~yjvmihir wmrh2 [mv pyhir imr 
yrxiv hiq Xliqe> ćEppi vihir zsr 
Vizspyxmsr0 {mv eygl2ö [mv lexxir hmi 
Imrpehyrk hiosvmivx qmx ^mxexir zsr 
Opewwmoivr hiv nyrkir Pmroir> Pi1
rmr0 Qes0 Fpsgl2 Oimriw hmiwiv ^mxexi 
{ev0 {irr qer hir Eyxsv {ikwxvmgl0 
yrzivimrfev qmx hiv Tivwtioxmzi 
hiw Izerkipmyqw2 Nihiw {yvhi imr 
Wtvmrkwximr mr fmfpmwgli Hiro~yweq1
qirl®rki2 Hew lefir imrmki hiv 
Nyrkir zivwxerhir2 [mv lefir hmi 
Fmfip yrh hmi wskirerrxi Qes1Fmfip 
ô hew heqepw qmppmsrirjegl zivfvimxi1
xi opimri vsxi Fygl ô qmximrerhiv mrw 
Kiwtv®gl kifveglx2 Yrwivi ªfiv1
~iykyrk> Eppi {sppir hir Effey hiv 
Livvwglejx zsr Qirwglir Ãfiv Qir1
wglir2 Yrwivi Lsjjryrk> hmi Livv1
wglejx Glvmwxm oerr hir rsx{irhmkir 
Livvwglejxw{iglwip ivq¾kpmglir2 

Vsx piyglxixir hmi Wxivri

Hmi erhivi :<iv Vizspyxmsr 1 
yrh 84 Nelvi heregl

84 Nelvi ćSjjirwmzi Nyrkiv Glvmwxirö

Mr hmiwiq Nelv jimivx hmi ćSjjirwmzi Nyrkiv Glvmwxirö ,SNG- 
mr Vimglipwlimq ,Shir{eph - mlvir 842 Kifyvxwxek2 Fiksrrir 
lex eppiw mq kiwglmglxwxv®glxmkir Nelv 5=:< yrh qmx hiq he1
qepmkir GZNQ1Wiovix®v Lsvwx1Opeyw Lsjqerr mr Qerrlimq2 
^yv ivwxir Xekyrk pyh iv nyrki Piyxi imr qmx hiq Eyjwilir 
ivvikirhir Jp}iv> ćEppi vihir zsr Vizspyxmsr ô {mv eygl%ö 
Lsjqerr ivmrrivx wmgl yrh wxippxi wmgl mq Mrxivzmi{ hir Jve1
kir zsr Erkipe Pyh{mk2

Js
xs

> j
sx

sp
me

3O
mvg

lr
iv
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Js
xs

> S
NG

[iv {ev heqepw hew XieqC

Hew {ev imr opimriv Ovimw zsr jÃrj fmw 
wiglw Jviyrhir0 ~y hiq rifir Qe1
xliqexmo1 yrh Qihm~mrtvsjiwwsvir 
eygl hmi fimhir KvÃrhivmrrir hiv 
Iz2 Qevmirwgl{iwxivrwglejx kil¾v1
xir2 Regl hiv Fikikryrk qmx Vyhm 
Hyxwgloi wekxi mgl mr hmiwiq Ovimw> 
ć[mv {ivhir zivvexir zsr hiq0 {ew 
mr yrw wipfwx jepwgl mwx2 Yrw jilpx hmi 
Jviyhi yrh H}reqmo hiv FyËi2 Mgl 
{Ãvhi kivr eppi yrxiv hir Nyrkir0 
hmi eygl yr~yjvmihir wmrh0 mr hir Sw1
xivjivmir imrpehir2ö Mgl lexxi wglsr 
livyqxipijsrmivx yrh fioeq rexÃv1
pmgl ws oyv~jvmwxmk oimri Xekyrkwwx®x1
xi2 He wekxi Qyxxiv Qevx}vme zsr hir 
Iz2 Qevmirwgl{iwxivr> ć[irr Ksxx 
Mlrir hew kiwekx lex0 herr wix~ir 
{mv imri yrwiviv Xekyrkir ef yrh 
Wmi osqqir qmx hir nyrkir Piyxir 
mr yrwiv K®wxileyw2ö Yrh Qyxxiv Fe1
wmpie qimrxi> ć[mv lefir 84 Fixxir0 
ws zmipi {ivhir efiv {slp rmglx osq1
qir2ö 

[mv ivlmipxir herr ~y hmiwiv ivwxir 
Xekyrk 564 Erqiphyrkir ô yrh im1
rmkxir yrw heveyj0 yq Wsrri ~y fi1
xir0 heqmx {mv mq Jvimir iwwir osrr1
xir ,hiv Wtimwiweep jewwxi ryv 84 
Piyxi-2 [mv wekxir 544 Ximprilqivr 
~y2 

[mi oeq iw ~y hiq Reqir ćSjjir1
wmziöC

Heqepw kef iw ~{im Wxv¾qyrkir yr1
xiv hir Glvmwxir er hir Yrmzivwmx®1
xir2 Hmi imrir {evir ekkviwwmz yrh 
pyhir yrxiv hiv vsxir Jelri ~y Hi1
qsrwxvexmsrir imr> ćNix~x mwx Tspmxmo 
hver0 hmi Ksxxiwjveki mwx eyj Imw ki1
pikx%ö Yrh hmi erhivir wekxir> ć[mv 
lepxir yrw eyw eppiq veyw2 [mv fixir 
~{ev0 efiv ~y hir tspmxmwglir Jvekir 
lefir {mv oimri Qimryrk2ö Wmi {evir 
hijirwmz2
[mv {evir hezsr Ãfiv~iykx0 heww {mv 
~y hir sjjirwmzwxir yrxiv hirir ki1
l¾vxir0 hmi Ziv®rhivyrk {sppxir2 Yrh 
{mv {evir Ãfiv~iykx0 heww eppiw Iv1
wxevvxi iglxi Ziv®rhivyrk fveyglx2 

[ew {ev hmi WglpÃwwipivjelvyrk eyj 
hiv ivwxir Osrjivir~C

Hmi Reglx hiv Iv{igoyrk zsq 642 
Etvmp :<2 Hmi Xekyrk lexxi eq Jvim1
xekreglqmxxek fiksrrir2 Iw kef 
erwtvyglwzsppi Vijivexi Ãfiv hmi 

Ovmwirtyroxi hiv Kiwippwglejx0 imrir 
Jmpqefirh0 Pivrxiglrmoir0 heqmx 
nyrki Glvmwxir mr hiv Wglypi yrh er 
hir Yrmzivwmx®xir rmglx hew Wglpyww1
pmglx fmphir2 Efiv eq Weqwxekefirh 
wxippxir {mv mq Xieq jiwx> [mv lefir 
yrwiv ker~iw ćTypziv zivwglswwirö? 
hmi nyrkir Qev|mwxir wekxir> ćIrh1
pmgl zivwxilir hmi Glvmwxir ix{ew zsr 
yrwivir ̂ mipir0 yrh hmi nyrkir Jvsq1
qir wekxir> ćIrhpmgl kmfx iw Glvmw1
xir0 hmi eygl qmx Qev|mwxir vihir 
o¾rrirö ô eppi {evir ~yjvmihir2 Ryv 
{mv eglx Pimxiv {evir xshyrkpÃgopmgl0 
{imp {mv hmi Xekyrk qmx hiq ^mip hiv 
Ziv®rhivyrk fiksrrir lexxir0 yrh 

ryr opstjxi qer yrw eyj hmi Wglypxiv 
yrh wekxi> ćTvmqe0 {mi mlv iw hir er1
hivir kikifir lefx2ö 

Yrh herr qivoxir {mv0 heww yrxiv 
yrw Wterryrkir0 Zivpix~yrkir0 Rimh 
yrh Vmzepmx®x yrfivimrmkx {evir2 Imriv 
Ă rk er0 wimri Wglyph ~y wilir yrh 
imr~ykiwxilir2 [mv {yvhir ilvpmgl 
zsvimrerhiv Ãfiv hew0 {ew {mv yr1
eywkiv®yqx kikirimrerhiv mq Liv1
~ir lexxir2 Iw kiwglel Zivkifyrk2 
Epw {mv eyw hiv XÃv oeqir0 wxerhir 
hveyËir ix{e 74 nyrki Piyxi0 hmi ni1
hiv rsgl imr tivw¾rpmgliw Kiwtv®gl 
{sppxir2 Hew kmrk fmw reglxw yq hvim 
Ylv2

[mi zmipi lefir imrir Osrxeox ~y Ni1
wyw Glvmwxyw fiosqqirC

Er hmiwiq Efirh ix{e imr Hvmxxip hiv 
Ximprilqiv2 [mv {evir z¾ppmk Ãfiv1

vewglx0 Ãfivjsvhivx yrh Ãfiv{®pxmkx2 
[®lvirh {mv eq r®glwxir Qsvkir 
rsgl {imxiv Fimglxir l¾vxir yrh 
Zivkifyrk ~ywtveglir0 lefir hmi 
erhivir Ksxxiwhmirwx qmximrerhiv 
kijimivx yrh jÃv yrw kifixix2

Imr Wxyhirx wekxi mr hiv Wglpyww1
eyw{ivxyrk> ćMgl lefi lmiv imrir 
Kpeyfir kijyrhir0 efiv mgl lexxi 
qmgl ~yweqqir qmx qimriv Jviyr1
hmr erkiqiphix2 Qimri Jviyrhmr fi1
oeq imri Efweki2 Fmxxi qeglir Wmi 
rsgl ws imri Osrjivir~2ö [mv jvekxir 
hmi Wgl{iwxivr0 sf {mv hejÃv rsgl 
imrqep mlv K®wxileyw fiosqqir 
o¾rrxir2 [mihiv oeqir Ãfiv 544 
Erqiphyrkir2 Yrh herr lefir {mv 
; Xekyrkir lmrxivimrerhiv kilepxir0 
imri wskev qmx 5:4 nyrkir Piyxir2 
Lsjjryrk wxigox er2

[evyq lefx mlv xvsx~ hmiwiw ^y1
wtvyglw hmi Xekyrkir imrkiwxippxC

Qyxxiv Fewmpie wekxi ~y qmv yrh qim1
riv Jvey Mvqipe eq Zsvxek zsv Lim1
pmkefirh 5=:<> ćWmi lefir hmi ĆSj1
jirwmziø fiksrrir0 Wmi qÃwwir wmi 
{imxivjÃlvir2 Efiv rmglx qilv eyj yr1
wiviq Kip®rhi2 [mv lefir zsr Ksxx 
imrir imkirir Eyjxvek fiosqqir2ö 
Hew {ev imri vmiwmki Irxx®ywglyrk 
jÃv qmgl0 efiv imr ker~ {mglxmkiv 
[eglwxyqwwglvmxx jÃv hmi SNG2 He1
qepw wekxi mgl rsgl> ćSNG qmryw 
IQW A Rypp2 [mv fveyglir iygl yrh 
hmi R®li ~y iyviv Kiqimrwglejx2ö 

Herr efiv wglvmif mgl imrir WSW1
Vyrhfvmij er yrwivi Jviyrhi> ć[iv 
{imË mr hiv R®li zsr Hevqwxehx1
Ifivwxehx imr piiv wxilirhiw Kif®y1
hiCö [mv fioeqir imrir Ervyj zsr 
hiv Kiqimrwglejx hiv Glvmwxywxv®1
kiv0 hmi yrw zsr imriq iliqepmkir 
WglÃpivmrrirlimq mr Firwlimq fi1
vmglxixir2 Iw kef zmip [slrveyq yrh 
Oippivv®yqi ô yrh wglmir yrw wilv 
kiimkrix2

[ipgli riyir Liveywjsvhivyrkir 
fveglxi hmi KvsËjeqmpmi qmx wmglC

[mv {evir ne mr~{mwglir ker~ yr1
kitperx imri KvsËjeqmpmi ki{svhir2 
Epw Ipxivr zsr jÃrj imkirir Omrhivr 
{ywwxir {mv> [irr {mv yrw hiv Eywim1
rerhivwix~yrk qmx hir Nyrkir rmglx 
wxippir0 herr lex hmi r®glwxi Kiri1
vexmsr oimrir [mrhwglexxir0 yq ~y 
{eglwir2 [mv pimxixir hew [svx ćEy1

Ziv®rhivyrk fiksrrir lexxir0 yrh 

ryr opstjxi qer yrw eyj hmi Wglypxiv 

ćEppi vihir zsr Vizspyxmsr0 {mv 
eygl2öLsvwx1Opeyw Lsjqerr 
fim imriq Zsvxvek
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xsvmx®xö zsr ćeykiviö0 {eglwir ef2 
Nyrki Qirwglir fveyglir Ipxivr epw 
KikirÃfiv0 hmi mlrir Qyx qeglir0 
Kvir~ir ~imkir yrh hiv Eywimrer1
hivwix~yrk wxerhlepxir2 [mv lefir 
epws ker~ fi{ywwx hmi Ipxivrvsppi 
eywkiÃfx2 He eppi jvim{mppmk he {evir0 
osrrxir {mv rsxjeppw ~y imriq wekir> 
ćNix~x uy®pir Wmi wmgl hsgl rmglx {im1
xiv vyq qmx yrw2 Wmi qÃwwir rmglx lmiv 
fpimfir222ö Wt®xiv wmrh herr Jviyrhi 
kiosqqir yrh lefir kiwekx0 {mv 
{sppir iygl fim hmiwiv Evfimx lipjir2 
[ew mlv xyx0 mwx wmrrzspp yrh kilx Ãfiv 
iyvi Ovejx0 mlv fveyglx Lmpji%

Zmiv0 jÃrj Jeqmpmir fmphixir heqepw 
hir Oivr0 pifxir epw ćsjjiri Jeqm1
pmirö2 Q®rriv yrh Jveyir0 hmi hir 
nyrkir Iv{eglwirir ~yl¾vxir0 fim 
hirir wmi perhir osrrxir0 yrh hmi 
mlrir eygl lepjir0 Irxwglimhyrkir 
~y j®ppir yrh mlvi ^yoyrjx ~y op®vir2 
Tp¾x~pmgl oeqir zmipi0 hmi imr Fivyjw1
Ă rhyrkwnelv qeglir {sppxir ô {s 
{mv hsgl imkirxpmgl o®qtjivmwgli 
nyrki Vizspyxmsr®vi mr hmi Kiwipp1
wglejx lmrimrwglmgoir {sppxir% [ew 
{mv pivrir qywwxir0 {ev Kihyph yrh 
heww kvsËi XÃvir wmgl mr opimrir Er1
kipr hvilir2

 ćSjjirwmzi nyrki Glvmwxirö eyw~y1
fmphir0 {ev epws zmip perk{mivmkiv epw 
kiheglxC

[mv lexxir fim ćkimwxpmgliv Vizspyxm1
srö ker~ wglpmglx ćjsvxwglvmxxpmglö ki1
heglx> {mv {ivjir imrir Wglriifepp 
yrh heveyw {mvh imri Pe{mri0 yrh hmi 
Pe{mri tyx~x hir Lerk jvim0 wsheww 
hiv JvÃlpmrk osqqir oerr2 
Hmiwi Kiheroir {evir mr ki{mwwiv 
[imwi nykirhpmgli Xv®yqivim2 Efiv 
Ksxx lex yrwivi Xv®yqivimir ivrwx 
kirsqqir? fpsË lex iv yrw yrwivi 
Kvir~ir ki~imkx yrh yrw mr hew lm1
rimrkijÃlvx0 {ew Niwyw hir [ik hiw 
[im~irosvrw rirrx0 hir [ik hiw 
Kpeyfirw yrh rmglx hiw Wgleyirw0 
hir [ik hiv Lmrkefi yrh hiw St1
jivw0 hir [ik hiv Jvyglx yrh rmglx 
hiw Ivjspkw2 

[ew mwx kifpmifir zsr hir ćvizspyxms1
r®vir Erj®rkiröC

Hmi Kvyrhivjelvyrk0 heww Ksxx yrh 
hew [svx Niwy Glvmwxm ~yzivp®wwmk 
yrh xvekj®lmk wmrh2 Heqmx oerr qer 
pifir yrh wxivfir2 Hew mwx imri Iv1
jelvyrk0 hmi {mv {imxivkifir osrrxir 

yrh hmi Ksxx fiwx®xmkx lex2 Mgl oirri 
imri ker~i Vimli zsr Qirwglir0 hmi 
mlv Pifir {ikki{svjir l®xxir0 {irr 
wmi hmiwiv Lsjjryrk rmglx fikikrix 
{®vir2
Yrh rsgl ix{ew mwx kifpmifir> hmi 
Ivjelvyrk0 Ximp imriv {ipx{imxir Je1
qmpmi ~y wimr2 Imr ker~ ~evxiw0 efiv 
{ipx{imxiw Rix~{ivo mwx irxwxerhir0 
hew liyxi Qirwglir mr Evkirxmrmir0 
mr Oeqivyr yrh WÃhejvmoe0 mr hir 
YWE0 Vywwperh yrh Mrhmir zivfmrhix2 
He~y kil¾vxi hmi Fikikryrk qmx 
Qyxxiv Tme0 hiv kvsËir mrhmwglir T®1
hekskmr0 yrh qmx Vsfivx Qe~mfyos0 
hiq wgl{ev~ir Perh{mvxwglejxwi|1
tivxir eyw ^ypyperh0 hir {mv mrxivre1
xmsrep imrkijÃlvx lefir2 Erhivivwimxw 
{evir {mv epw [slpwxerhwperh mr hiv 
Peki0 qmx hir zmip ¤vqivir ~y ximpir 
yrh yrwivi Jviyrhi ifirjeppw he~y 
~y ivqyxmkir2 Hmi ć[imlreglxweoxms1
rirö ~iykir fmw liyxi hezsr2

[mi wmilx hmi [ipxziverx{svxyrk mq 
Opimrir f~{2 KvsËir liyxi eywC

[mv wmrh hezsr Ãfiv~iykx0 heww tiv1
w¾rpmgliv Kpeyfi yrh [ipxziverx{sv1
xyrk ~yweqqirkil¾vir? heww hew 
Mrxmqi hiv Niwywfi~milyrk yrh hew 
Kpsfepi zivfiwwivxiv Pifirwq¾k1
pmgloimxir oimr Kikirwex~ wmrh2 Heww 
hmi [ivxihmwoywwmsr imr Wglpek mrw 
[ewwiv fpimfx slri hew Jyrheqirx 
hiv KÃpxmkoimx hiv Kifsxi Ksxxiw2 Iw 
kmfx imr teev Xliqir0 Ãfiv hmi {mv 
epw Wiipwsvkiv hiv nyrkir Kirivexmsr 
evfimxir qywwxir0 {imp iw kifveyglx 
{yvhi2 [mv lefir jvÃliv kvsËq®ypmk 
kiwekx> Pmifir limËx lmr~yfvmrkir0 
{ew jilpx2 Efiv iw fpimfx fim hiv Iv1
jelvyrk hiw opimrir Nyrkir mr hiv 
ćWtimwyrk hiv JÃrjxeywirhö> [irr 
{mv yrwivi ć~{im Jmwgliö ~yv Ziv1
jÃkyrk wxippir0 qeglx Niwyw ix{ew 
heveyw2 

[mi fpimfx hmi ćSjjirwmziö sjjirwmzC

Hew Wgl{ivwxi yrh [mglxmkwxi 
wglimrx qmv0 eppi imkirir Zsvwxippyr1
kir0 eppiw Mqtsrmivkilefi psw~ypew1
wir2 Niwyw mwx hiv O¾rmk hiv [elvlimx2 
[mv {ivhir Eywwxvelpyrk lefir0 ws1
perki {mv eyjvmglxmk zsv yrw yrh qmx1
imrerhiv wmrh2 Eyw yrwivir Jilpivr 
oerr qer zmip qilv pivrir epw eyw 
yrwivir ćkvsËir Ivjspkirö2 Hmi irx1
qyxmkir iliv2 Hmi SNG {ev fim mlviq 
Fikmrr yrh mwx fmw liyxi imri FyËfi1
{ikyrk ô heww {mv zsvimrerhiv ilv1

pmgl {ivhir yrh imrerhiv zivkifir2 
Hew mwx hmi Fewmw0 hmi ~yweqqirl®px2 
Sf{slp {mv ws yrxivwglmihpmgl wmrh 
yrh ws zivwglmihiri ^mipzsvwxippyr1
kir yrh Wxmpi lefir2

Iv{igoyrkir wmrh imr Qsrstsp hiw 
Limpmkir Kimwxiw? wmi wmrh mqqiv fi1
jvmwxix2 Regl imriq Eyjfvygl osqqx 
imri Mrwxmxyxmsrepmwmivyrkwtlewi2 
Herr qyww qer eyjtewwir0 heww 
qer wmgl rmglx qmx wmgl wipfwx fi1
wgl®jxmkx0 wsrhivr {mihiv imr riyiv 
Eyjfvygl kiwglmilx {mi ~2F2 qmx yr1
wiviv SNG1^ippi mr Kvimjw{eph2 Nihi 
Kirivexmsr fiosqqx mq Velqir 
hiw Eyjxvekw0 hir Ksxx mlv kikifir 
lex0 hmi Liveywjsvhivyrk mr mlviv ^imx 
riy ô mq L¾vir eyj Ksxx yrh Lmrimr1
kivyjir{ivhir mr osrovixi R¾xi yrh 
Wmxyexmsrir2

Horst-Klaus Hoffmann

Eyw~yk eyw hiq iqtjilpirw{ivxir 
Fygl ~yq SNG1Nyfmp®yq zsr SGN1
Pimxiv Hv2 Hsqmrmo Opiro ćVmwomivi 
himr Liv~2 [yrhiv yrh [ekrmwwi 
ô qmx Ksxx ivpifxö0 kifyrhir0 6<< 
Wimxir0 Fvyrrir Zivpek0 Qem 644<0 
MWFR 71;:9915=4=170 Tvimw> =2=9 
Iyvs2  Hevmr iv~®lpir ćker~ rsvqepiö 
Jveyir yrh Q®rrivö ivqyxmkirh zsr 
mlviq Eppxek2 

Erqivoyrk>
Wimx 5=;= pifx0 feyx yrh evfimxix hmi 
Sjjirwmzir Nyrkiv Glvmwxir mr hiv 
;44 Nelvi epxir Wglpswwerpeki eyj 
hiq Vimglirfivk sfivlepf zsr Vim1
glipwlimq2 ^yq Wglpswwxieq kil¾1
vir ix{e 74 Tivwsrir ô Jeqmpmir0 Pi1
hmki yrh nyrki Jveyir yrh Q®rriv 
hiv Nelviwqerrwglejx ô hmi mlv Pi1
fir qmximrerhiv yrh qmx K®wxir eyw 
eppiv [ipx ximpir2 Hmi Xekyrkw1 yrh 
Fikikryrkwwx®xxi Wglpsww Vimglir1
fivk fmixix Wiqmrevi yrh Wiipwsv1
ki0 xlispskmwgli yrh t®hekskmwgli 
Jeglxekyrkir er hyvgl Qmxevfimxiv 
yrh Jviyrhi hiv lmiv erw®wwmkir 
¾oyqirmwgli Pifirwkiqimrwglejx0 
hmi wmgl sjjirwmz jÃv imri Ivriyivyrk 
mr Omvgli yrh Kiwippwglejx imrwix~x2 
Hmi SNG qmx mlvir Mrwxmxyxir mwx hezsr 
Ãfiv~iykx0 heww {mvoweqiw Glvmwx1
wimr zsv eppiq kpeyflejx kipifx {iv1
hir qyww0 {irr iw erhivi erwxigoir 
wspp2 ,{{{2sng2hi-
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Ziel und Richtung

ĂStufen des Lebens ï Religionsunter-
richt f¿r Erwachseneñ, kurz RELI ge-
nannt, ist ein Glaubenskurs, der von 
der w¿rttembergischen Katechetin 
Waltraud Mªschle entwickelt wur-
de. Zentral f¿r die Arbeit des RELI 
sind Bodenbilder, um welche die 
Teilnehmenden im Kreis sitzen. In 
den Bodenbildern werden mit Hilfe 
von Gegenstªnden und Figuren bib-
lische Geschichten mit Lebensfragen 
in Beziehung gesetzt. So werden ge-
sprochenes Wort, kreatives Bild und 
Lebenswirklichkeit der Teilnehmen-
den in Bezug zueinander gebracht. 
Dies kann einen neuen Zugang zu 
sich selbst, zu Gott und zum Nªchs-
ten ºffnen. Auch wenn der Name des 
Kurses es nahe legt, hat er doch ¿ber-
haupt nichts mit ĂSchuleñ , Abfragen, 
Wissenm¿ssen etc. zu tun, sondern 
ist ein sehr wohltuender, ganzheitli-
cher und nicht aufdringlicher Ansatz, 
Glaubensfragen persºnlich zu beden-
ken und neue Impulse, Einsichten 
und Anregungen zu bekommen.

Was ĂStufen des Lebens ï Religions-
unterricht f¿r Erwachseneñ will?

 Menschen erreichen, f¿r die die 
Schwelle zum Glauben und zur Ge-
meinde zu hoch geworden ist.

 Menschen zum Glauben ermutigen 
und sprachfªhig machen.

 Nicht vorrangig Wissen vermitteln, 
sondern Glaubens- und Lebenshilfe 
anbieten.

 Die Grundanliegen der biblischen 
Botschaft transparent machen.

 Durch dialogisches und anschauli-
ches Arbeiten zum Gesprªch und zur 
persºnlichen Auseinandersetzung er-
mutigen.

 Glauben und Leben anhand von 
biblischen Texten in Zusammenhang 
bringen.

 Zugang zu biblischen Inhalten ý n-
den und in die persºnliche Beziehung 
zu Jesus Christus f¿hren.

Es gibt derzeit 14 verschiedene Kurse. 
Jeder Kurs besteht aus vier Kursein-
heiten von je zwei Stunden, die inner-
halb von vier Wochen durchgef¿hrt 
werden. Die Kurse sind in sich the-
matisch abgeschlossen. Es kommen 
in gleichem MaÇe biblische Geschich-
ten, Lebens- und Alltagsthemen und 
seelsorgerliche Schwerpunkte vor. 
Der Kurs spricht  schwerpunktmªÇig 
Menschen ab der Lebensmitte an, ge-
rade auch Menschen, die dem Glau-
ben und/oder der Kirche eher fern 
stehen. Einige Zeit nach dem Kurs 
wird zu einem Abend der Begegnung 
eingeladen, der das im Kurs Erlebte 
vertieft. Zum Vertiefen bekommen 
die Teilnehmer nach ca. vier Wochen 
eine schriftliche Zusammenfassung 
des Kurses, die persºnlich ausgeteilt 
werden. Dadurch bleiben persºnliche 
Kontakte bestehen, begleitende oder 
seelsorgerliche Gesprªche erºffnen 
sich. 
Einen RELI-Kurs kann nur durchf¿h-
ren, wer zuvor an einer Kursleiterta-
gung teilgenommen hat und dort den 
Kurs selber erlebt hat. Diese werden 
regelmªÇig in fast allen Landeskir-
chen angeboten. Dort kºnnen dann 
auch Kursmappen erworben werden, 
in denen der Verlauf des Kurses und 
die benºtigten Materialien genau be-
schrieben werden.
Wer den RELI kennenlernen mºchte, 
kann ganz unverbindlich unsere In-
formations- und Kursleitertagungen 
besuchen. In Baden ý nden 8 Kurs-
leitertagungen an verschiedenen Or-
ten statt. In fast hundert Gemeinden 
werden regelmªÇig Kurse abgehalten. 
Wir bieten auÇerdem einmal im Jahr 
ein Mªnnerreli an, d.h. in 24 Stunden 
erleben Mªnner auf ihre ganz eige-
ne Art die biblischen Geschichten in 
Verbindung mit den Bodenbildern. 
Um seelsorgerlich zu vertiefen, inne-

ren Fragen ausf¿hrlicher begegnen 
zu kºnnen, f¿hren wir einmal im Jahr 
ein ĂVertiefungsreliñ durch. 

Seit 17 Jahren biete ich nun Kur-
se an, und es fasziniert mich immer 
wieder neu, wie lebendig, lebensnah 
und lebenspraktisch die biblischen 
Geschichten f¿r meinen Alltag wer-
den. Mich begeistert, dass auch nach 
vielen Jahren bei Menschen, die den 
RELI erlebt haben, die Bodenbilder 
wieder auftauchen, gleichzeitig dazu 
auch die biblische Geschichte, und 
wir dann gleich in der aktuellen Le-
benssituation sind. In so mancher 
Krise waren es die Erfahrungen 
durch und mit dem RELI, besonders 
auch in Verbindung mit persºnlicher 
Seelsorge, die mir ¿berleben geholfen 
haben. 

Somit stelle ich immer wieder fest, 
wie wichtig der RELI ist, dass Men-
schen Freude am Glauben und Le-
benshilfe bekommen. Dazu braucht 
es auch viele engagierte Menschen, 
viele Ideen f¿r die Verbreitung, Zeit 
f¿r die Ausarbeitung etc.  
Mehr Information erhalten Sie ¿ber 
www.reli.de oder www.ekiba/amd.
de. Hier gibt es auch die Mºglichkeit, 
diese Arbeit ý nanziell zu unterst¿t-
zen.
Gerne stehe ich Ihnen f¿r weitere In-
formationen zur Verf¿gung:

Isabel Prinzessin zu 
Lºwenstein

Projektleiterin im AMD f¿r ĂStufen 
des Lebens-Religionsunterricht f¿r 
Erwachseneñ
Tel.: 066221 / 47 31 02 Js
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Rat und Hilfe

voraus. Auf dem Weg der zunehmen-
den Erschºpfung sendet unser Kºr-
per und unsere Seele Signale aus, die 
wir aber aus den unterschiedlichsten 
Gr¿nden ¿berhºren oder ¿bersehen 
kºnnen. 

Signale unseres Kºrpers 
kºnnen sein:

 stªndige Kopf- bzw. Magenschmer-
zen

Muskelverspannungen (besonders 
Hals- und Schultermuskulatur)

Verdauungsbeschwerden

Erhºhte Anfªlligkeit gegen Erkªl-
tung und Virus-Infektionen 

Chronische Schlappheit und M¿-
digkeit und demzufolge hoher Kaf-
fee-Konsum

Tinnitus (stªndige Gerªusche im 
Ohr)

Signale unserer Seele 
wªren z.B.:

stªndig unterschwelliges Gef¿hl 
des ¦berfordertseins

Gef¿hle und Gedanken der Resig-
nation bis hin zur Hoffnungslosigkeit

Das Gef¿hl, ausgenutzt zu werden

Unangemessene Wutausbr¿che

Manche dieser Signale kºnnen wir in 
stark belasteten Situationen erleben, 
aber wenn sie zum Dauerzustand 
werden, kann es zu einer immer tie-
fer gehenden Erschºpfung kommen, 
die unsere gesamte Persºnlichkeit in 
Mitleidenschaft zieht. 

Burnout ist ein ernst zu nehmender 
Zustand. Jeden kann es treffen: Jun-
ge und ªltere Menschen genauso wie 
Frauen und Mªnner. Oftmals werde 
ich gefragt: Was ist eigentlich Burn-
out, und wie kann ich es abwenden? 
Diese Frage ist gar nicht so leicht 
zu beantworten. Denn es geht dar-
um, wie wir in unserem Innern auf 
Stress reagieren und welche Motive 
uns bestimmen oder gar antreiben. 
Schwachheit ist in unserer Leistungs-
gesellschaft Ăoutñ. Wie leicht lassen 
wir uns von den Normen der Gesell-
schaft anstecken - bis hinein in unse-
re Beziehung zu Gott. 

Seite 10   Lsjjir / Lerhipr    07/08-2008 

Js
xs

w>
 js

xs
pme

ĂIch weiÇ gar nicht, was mit mir los 
ist. Ich habe zu nichts mehr Lust und 
mºchte mich am liebsten zur¿ckzie-
hen ...ñ, so berichtet mir eine Frau, 
die sich immer gern f¿r Menschen 
und Aufgaben eingesetzt hat.

Es gibt viele ausgebrannte Menschen, 
die in ihren Familien und Arbeitsfel-
dern hingebungsvoll aktiv waren. Sie 
fanden sich auf einmal in einer f¿r 
sie ausweglosen Situation der Er-
schºpfung wieder. Die oft gebrauch-
te Redewendung: ĂIch f¿hle mich so 
ausgelaugt!ñ deutet darauf hin, dass 
das Bewusstsein f¿r Erschºpfung 
gewachsen ist. Wir sind sensibler ge-
worden f¿r dieses Phªnomen. Doch 
nicht jeder, der sich ab und zu mal 
ausgebrannt f¿hlt, muss damit rech-
nen, in ein Burnout hineinzukom-
men. 

Was ist eigentlich 
Burnout ?

Burnout ist die Beschreibung einer 
erschºpften seelischen und kºrper-
lichen Beý ndlichkeit. Es setzt eine 
lªnger andauernden Entwicklung 
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